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Mro. 5. Freiburg, den 13. Februar 1861 V. Jahrgang. 

Hermann von Vicars 
durch 

Gottes Erbarmung und des heiligen Apostolischen Stuhles Gnade Erzbischof 

von Freiburg, Metropolit der oberrheinischen Kirchenprovinz re. re. 

Allen Bisthumsangehörigen Gruß und Segen von Gott dem Vater und unserm 

Herrn Jesu Christo. 

Geliebteste I Wir sind allzeit, an jedem Tag und zu jeder Stunde unsers Lebens verpflichtet, unserm 
Gott und Schöpfer zu dienen und mit allem Ernst an unserm Seelenheil zu arbeiten. Wie aber unter 
den Wochentagen der Sonntag ganz ausschließlich der Tag des Herrn ist, so ist auch für das gesammte 

^ahr schon von den apostolischen Zeiten her ein Abschnitt, gleichsam ein Zehnte des Jahres ausgeschieden, 
worin btc Christen mit mehr als gewöhnlicher Anstrengung ihr Heil wirken sollen, und worin Christus 

W# ferne gur güüe ferner ©naben befonber8 einübet. @8 iß btefc8 bie 1,61% gaftengeit, welche 

Mr biefe ##6 beginnen, ^n biefen btergig &agen gilt un8 %Ken baß Bßort be8 ^errn; „D mô^^teft 
bn doch an diesem deinem Tage bedenken, was dir zum Heile gereicht."^ Tau- 

fenbe, 0)6^6 ^cute biefen gaftenbrlef beriefen ^ren, ja biete, meWfc ^n bon ber ßangcl selbst ablesen, 
tberben feine güclte gaftengeit inc^ erleben; nnb feiner bon un8 men tret#, ob er n^t gn biefen %an: 
fenben ge^rt, n)c^^^e noi^ bor Beginn eine8 anbern 3a^re8 abberufen toerben bor ben 3tl^^terftu^^ (Dessen, 
ber für bie (Wgfeit rl^^tet. 2ßem aber au^^ noc^ Idngcre8 Geben gubc^icben fein fo:te, unb wer habet 

gleichgültig und trag den Aufruf der Kirche an sich vorüber gehen lassen würde, der hat zu befürchten, daß 
er mit an^a^^fenben S^rcn immer me^ tanb nnb blinb werbe für ba§ SBort ©otte8 nnb gegen bie 

ber m^e, baß er in BerfWung lebe unb sterbe. Gaffet un8 ba^er, geliebte 
ange^rtge, biefe biergigtdgigcn gasten, biefe foftbare (gaatgeit für bie ©wtgfeit, ernft^l^^ henken unb nac^ 
ber Aufforderung des Herrn bedenken, was uns zum Heile gereicht. 

Unter Allem, was uns zum Heile gereicht, ist das Erste und Unerläßlichste ein wahrer und leben- 

btger ©laubc. @8 ist ber bestimmte ^8%)%^ be8 Mfe^i „SBcr glaubt unb fti^ taufen Idßt, wirb 
gerettet werden; wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden." H ^fo nicht blos nach unsern Werken 
werden wir einst gerichtet werden, sondern auch darnach, ob wir geglaubt haben oder nicht; ja Der, welcher 
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kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten, droht keiner Sünde eine härtere Strafe an, als 
dem verschuldeten Unglauben. Der Herr sagte ausdrücklich zu seinen Jüngern, als er sie aussandte: „Wo 
man euch nicht aufnehmen, noch euern Lehren Gehör geben will, da verlasset ein solches Haus, oder eine 
solche Stadt, und schüttelt den Staub von euern Füßen. Wahrlich! ich sage euch: am Tage des Gerichtes 
mtrb eë Sobom unb ©omottba ^09!%% gelten, alë einet soweit Stabt/') ^eßgIet^^en bet#ett bet 
Bpoftcl gSauluë, baß eë unmög# fei ohne ©tauben ©ott gu gefallen, „bet ©create lebe auë bem ©tauben/' 
und im Hinblick auf die Vollendung seiner Laufbahn tröstet denselben Apostel vor Allem, daß er den 
©tauben bemabrt babe. (Dct Apostel ^obanneë abet schreibt: „^eß ist bet Sieg, melcher bie SBelt übet' 
windet, unser Glaube."') Wo er aber in der geheimen Offenbarung diejenigen aufzählt, welche einst in 
das ewige Feuer geworfen werden, stellt er die Ungläubigen voran. 

SDct ©taube ist gteiibfam bet S^ffet, üetmittelft beffen mit gu bem Sd)a& aüct Œabrbeiten uub 
Gnaden gelangen, welche der Sohn Gottes zu unserm Heil gebracht und hinterlassen hat; und in dem 
Glauben sagen wir uns los von der Sünde unserer Stammeltern, welche eben durch Unglauben und 
Mißtrauen gegen ©otteë Sünbtobung in ben 9tbfa% getanen stub, ©ben batum ist eë abet au^^ nicht 
genug, ©eliebtefte, baß bet ^enf^^ biefe obet jene %etigiDnëma^t^eit glaubt, mäbtenb et anbete 2ßabrbeiten 
nach Gutdünken ganz oder theilweise verwirft. Der Glaube muß richtig und vollständig sein; der Mensch 
muß aIIe2Bab#Üen, metchc unëburch ©btijluë geoffenbart motbenfinb, gläubig annehmen unb festhalten; 
und wie es zur Verdammung nicht nothwendig ist, daß der Mensch nicht alle Gebote Gottes übertreten 
habe, fonbetn eine cingige %obfünbe, menu man # ni^t belebt, in bic Zerbammung führt: so giebt bet 
Widerspruch auch nur gegen eine einzige Glaubenswahrheit, wenn der Mensch darin beharrt, ihm das 
M^faKen ©otteë uub bie emtge Zetmerfung gu — beim et befiubet # im guftanbe geistiger SBibetfeb' 
K^eit gegen bic Offenbarung; et mai^t ©bti^uë uub feine Apostel gu Sügnern. (Daher schreibt bet 
Apostel q^auluë an bie ©atatei: „Seht, # ^auluë sage em^, menu if)t euch befdpeiben fasset, so mitb 
euch ©briftuë niibtë uü^en"=) b. ^ menu ihr bie ©laubenëmabtbeit, baß mit ©b#uë bie Zcfibueibung (eine 
Geltung mehr hat, nicht annehmet, so wird euch der Glaube an Christus und seine übrige Offenbarung so 
wenig nützen, als wenn ihr überhaupt den Glauben nicht angenommen hättet. Was aber von dieser 
Glaubenswahrheit gilt, hat seine Geltung auch von andern; durch ihre Verwerfung verlieren wir unsern 
Bntbeil am ^et^anb. (Daher sagt bet große ßireßenüater Bmbroftuë: „Stimm ^nmeg einen eingigen 
Glaubensartikel, so wirst du dir hinwegnehmen deine Seligkeit." I 

Weil sonach an dem wahren vollständigen Glauben so viel gelegen ist, so sehet Ihr selbst ein, Ge- 
liebtefte, baß bet Sohn ©otteë bie %ßa#ett, beten gläubige aufnähme unë gut Seligfeit fügten sott, nid)t 
bem gufaK unb bet miüfühtli^^en Stuëtcgung überlassen tonnte, (Deßhalb hat et eine 0#e gestiftet, in 
welcher die Apostel und ihre mit gleicher Vollmacht ausgerüsteten Nachfolger d. h. die Bischöfe mit ihren 
untergebenen Priestern in Vereinigung mit ihrem Oberhaupte, dem Papste, gesetzt sind, damit sie die über- 
lieferten Glaubenswahrheiten bewahren und durch Wort und Schrift verkünden. Diese durch Christus ge- 
ftiftetc ßirebe bat bie Zerbeißung, baß {le nicht in Erlebte berfaHen sann; bet #ert sprach betrug: 
„Du bist Petrus, und auf diesen Fels will ich meine Kirche bauen, und die Macht der Hölle wird sie 
nicht überwältigen." I Und der hl. Apostel Paulus nennt ausdrücklich die Kirche eine Grundsäule 
und Grundfeste der Wahrheit. I Die Lehre der Kirche ist es also, woran wir gewiesen sind, wo 
wir die vollständige geoffenbarte Wahrheit finden, die wir im Glauben umfassen müssen. Der Heiland sagt 
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felBfb „Wer die Kirche nicht hört, sei euch wie ein Heide."-) Er hat aber nur eine einzige Kirche gestiftet, 
wovon Er das Haupt ist; und diese einzige Kirche kann nur diejenige sein, welche schon zur Zeit der Apo- 
ßel beßanbcn unb heute noch bcßeht, beten Borßcher in unau^^er {Reihenfolge ihre Sßrießerweihe big 
auf die Apostel zurückführen. Es ist dieses die katholische Kirche, oder genauer bezeichnet, die römisch-katho- 
ü^c ßirche, so genannt, weil bie römische ß#e bie Cutter, bet mzmelÿunft, bet Zusammenhalt alter übri, 
gen rechtgläubigen Kirchen der ganzen Welt ist. Es ist ein unendliches Glück für uns Alle, geliebte Bisthums- 
gehörige, ©lieber bicfct (Einen, Galten ßi# ©hrißi gu fetnl Die ßirchenbater bergleichen bie fat#if,üe 
^(^6 mit bet Boe'g, in Welcher man aßein gerettet werben sönne aug bet ©ünbßuth beg ewigen 
Berberbeng, unb bet ©pprian, Welcher im Sahre 258 mit bet {IRarthrerfrone ge^mf^t würbe, sagt; 

die Kirche nicht zur Mutter hat, der hat Gott nicht zum Vater." An der katholischen Kirche erfüllt 
sich das Wort des Herrn: „Siehe ich bleibe bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt,"H 
und: „Ich werde euch einen Beistand senden, der immer bei euch bleiben soll, nämlich den Geist der Wahr- 
#."*) (Diese katholische ß#c lehrt nun auch augbrMich, baß bet ©taube bie ESurgel unb bag funba, 
ntent aller Rechtfertigung ist; deßbalb schließt sie auch vom Gebrauch der hl. Sacramente und übrigen 
Heilmittel jeden Menschen aus, welcher sich weigert alle Glaubenswahrheiten der katholischen Kirche anzu- 
ne%men; inbem aUeßeilgmittel bet ßirche nut bem n%n, welcher but^^ ben ©tauben ein wirfliAeg ©Heb 
der Kirche ist. 

Bit finb abet in gegenwärtiger Zeit gang befonberg berantaßt, @uch, getiebteße Bigthumgangehöriae, 
bttngenb gu ermaßen, baß ^t mit größter (Sorgfalt bag faßbare ©ut beg ©laubeng feßhaltet unb reibt 
tief in eurer (Seele Gurgeln läßet. (Denn mit aufferorbentlicßcr #eftigfeit unb {Raßloßgfeit wirb"Oon ber, 
^ebenen ©eiten batan gearbeitet, bie ßat#lfen gegen ihre ßirche mißtrauisch gu machen unb Geniqßeng 
gum innersten mbfaH gu bringen, b. %. ße ihrer Sehre, ihren ^ei^gmitte^n unb ihren 3tnorbnugen gu ent, 
fremben. 2Bie einige 3ahre bor bem Unglücken Umßurge aßet Drbnung in unserm Baterlanbe sticht 
unb treibt man auch ie# Gieber bon mtfffdrung, bon ©ewißengfreiheit, bon religiösem fortschritt, unb 
Gtü mH solchen trügerischen dorten bor aßem f## unterrichteten ßatholßen bie BZeinung beibringen, 
i# ©kube fei eine Äerßnßerung, eine feßet beg ©eißeg, eine hiuberliche Saß. ^n Sagegbfättern, in 
oßcntHchcn ©efedfchaften Girb über gtaubengeifrige ßatholifen, über Borßeher unb treue (Diener bet ßirche, 
über religiöse Uebungen in einer Bßeife gesprochen, asg Gare bie fatholifche ßtrche eine re^^t^ofc ©cfeßfchaft| 
bte kaum noch gebuldet zu werden verdiene. Ja in manchen Kreisen ist die katholische Religion so sehr 
em Stein des Anstoßes, daß Unglaube oder Unsittlichkeit einem Manne weniger Ungunst und Zurücksetzung 
gugteht, a(§ menu berfelbe für einen frommen ßathotifen angesehen wirb. @0% Bereitn# gereichen 
aber btelcn ßathohfen gu feiner geringen Berfu^^un8 im ©tauben; nicht jebcr hat genug (m#t unb ßennt, 
mße, um bie Bedrohungen unb Sùgen, welche bon ben feinben bet ßtrche borgebracht werben, atg solche 
gu ernennen; unb n^t feber hat genug ßRuth unb ßtttiche Sapferfeit, um feinen ©tauben ai^ ba oßen 
gu besonnen, wo er gef## unb angefeinbet wirb. (Darum gilt unter ben gegenwärtigen Zeitberhöttnig, 
^n auch ung bag SBort, Wctcheg bcr Stpoßcl Baulug bei feinem absiebe bon BZitct gu ben geißMen 
Vorstehern gesprochen hat: „Habet Acht aus euch selbst und aus die ganze Heerde, über welche der heilige 
©etß euch gu Bischöfen gefeit, um bie ßirihe beg Z^errn gu regieren, bie er burch fein eigeneg Blut er« 
worben; benn ich weiß, baß nach meinem Abschiebe reißenbe mise unter eu^^ fommen werben, bie ber 
peerbe n# schonen."4) Um ber ©cfahr ber Berührung gu wehren, um bie reißenben Sßötfe möglich# 

unfchabluh gu machen, iß eg nothwenbig ße genauer gu bcgeichucn. (Die hl. (Schrift berßeht unter reißen. 

Watth. 18. 17. 2) m# 28. 20. =) ^h- 14. 15. ') %ßlg. 20. 28, 29. 
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ben SBßlfen foliße 9Ken#en, meltßc baß Reben ln ®ott bei malten Gßtißen gu ißbten fmßen; ba abet 
kein gottgefälliges geben ohne den Glauben bestehen kann, so greifen sie vor allem den Glauben an und 
fmßen % auggulofeßen; wenn bic Bßutgel getßßtt iß, mttb bet übttgc §Bamn, bet stemme, sittli^e Bßan, 
bel, bon' felbß abwcslem Baß abet btefe gcinb#aft, btefe ÄetÜlgunggmutß leinet 6onfefßDn so feßt gu= 
gewendet ist, als bet katholischen Kirche und ihrem Glauben, hat seinen Grund in bet Natur bet katholi- 
#en m^e unb in bet %atut tßtet ßelnbe. Bag ^ettfißenbe in bet %GeIt iß Sinnenluß nnb ^b^^mtttß; 
je meßt nun bet %Ren# bon Stnult^^fett obet ^oßatt bcßettfißt iß, beßo belaßtet unb unettt&giitßet 
muß ißnt eine ^0(^6 etfißetnen, rnelcße bttttß ißte geßten, 93etfaßung unb gotbetungen meßt aig febe an: 
bete auf Selbstverläugnung, Bemuth und Gehorsam dringt. Die katholische Kirche lehrt, wer in der Tod- 
sünde sterbe, gehe ewig verloren, selbst geringere Sünden und Fehler, die man in die andere Welt hin- 
übernehme, müssen im Fegfeuer gebüßt werden, es könne Niemand selig werden, der die Lehre und Sa- 
cramente der kathol. Kirche kennt, sie aber aus weltlichen Rücksichten oder aus Geisteshoffart nicht annimmt. 
Die katholische Kirche schreibt Fasten vor, den sonntäglichen Besuch des Gottesdienstes, das aufrichtige 
SBefcnntntß bet Sünbcn im Bet^#. Bic fatßolifeße ßittßc fe# ben ßtngftäultißen Staub ßßßct, alg 
ben Gßcßanb, entyßcßÜ bie Dtbcnggelübbe bet Ärmutß, bet ßeußßßett unb beg Oeßotfantg. Sie fließt 
endlich jeden von ihrer Gemeinschaft ans, welcher einer ihrer Lehren oder Anordnungen offen widerstrebt, 
dem Ausspruch des Herrn gemäß: „was ihr auf Erden bindet, das wird auch im Himmel gebunden 
fein.'") 9%uß So#g bem ßc#ücßgeßnnten ßo^^mùtßtgen mn^en nußt mlbetmütttg unb betßaßt, eine 
S:ßotßeit unb ein ©täucl fein? 3ß eg baßet gu betmwtbetn, wenn bie Änß&nget bet SBelt ÄUeg aufbieten 
um die katholische Kirche auszurotten, wenn es möglich wäre? Und zeigt sich nicht auch hierin, baß sie die 
maßte aboßolifiße ßttißc iß, tnbem bet ^ett bei feinem Äbßßtcbe augbtmuß feinen Ä^oßcln botaug, 
sagte: „2Benn ßc rniiß betfoïgt ßaben, metben ße auiß eueß bctfoIgen/'O' 

Diese Anfeindung der katholischen Kirche ist sonach nichts Neues; sie hat schon seit Gründung der 
ßitißc ßattgefunben, wie bte 93tiefe bet Äpoßel eg geigen, unb mitb fottgeßen big ang 6nbe bet 2Be%, 
eben weit bte fatßoltfcße Rn# adgett biefelbe bleibt, unb weil a# aQgelt ein gtoßet Bßctl ^et 9Äenf^^en 
weltlich gesinnt, lieber von Sinnenlust und Hoffart sich beherrschen läßt, als bereit ist, das Joch und die 
SBütbe 3efu Gßttßt auf ßcß gu neßmen. Baßet laßen ßtß auf biele ©egnct bet ßtt^^e in feßiget Seit 
genau die Worte anwenden, womit der Apostel Petrus in seinem zweiten Briefe die Verführer damaliger 
jgett ßßilbett. @t sagt bon ißnen: „Sie manbcln in unteinet 93egictIi^^feit naiß bem 
Fleische, sind frech und scheuen sieh nicht höhere Würden zu lästern; sie schimpfen 
übet bag, mag sie nießt betßeßen; ißte Äugen finb boll eßebte^^etif^^et guß, sie 
sind unermüdlich im Sündigen, sie betßbten unbefestigte Seelen, während ihr Hotz 
felbß in SBettug betßüttct iß; sie finb Äinbet beg SSetbetbeng unb ßaben ben geta= 
ben Weg berlassen. Durch schwülstiges eitles Gerede locken sie zu Gelüsten des 
Fleisches; Freiheit versprechen sie, da sie doch selbst Sklaven der Verderbtheit 
sind; denn wem man unterworfen ist, dessen Sklave ist man."3) Eigenthümlich und neu 
aber tut Vergleich mit manchen andern Zeiten ist gegenwärtig, daß Rücksichten und Schranken, welche sonst 
noch die katholische Kirche gegen gröbere Angriffe schützten, in manchen Ländern beseitigt scheinen, und 
baß amß bie moßlbcgtünbetßen SRedße bet Ältcße, oßne mcliße ße ißte Äufgabc, bie #^#11 gu 
ihrem Heile zu leiten, nicht vollständig zu erfüllen im Stande ist, mißachtet und unterdrückt werden. So 
hat ein Fürst mit offener Gewalt dem Oberhaupte der Kirche einen Theil seines Landes entrissen, und 

') üRaüß. 18. 18. *) 3oß. 15. 20. ") H. %ett. 2. 
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strebt darnach ihm auch das Uebrige noch zu rauben. Die Fürsehung Gottes hat es geleitet, daß der 
Papst schon seit tausend Jahren im Besitz eines eigenen Landes ist, damit er unabhängig von einer welt- 
lichen Staatsbehörde die Mittel habe, die über die ganze Erde ausgedehnte Kirche zu regieren. Nun will - 
man mit grober Verletzung alles Rechtes das Oberhaupt der Kirche zum Unterthanen eines weltlichen 
Herrschers herabdrücken. In einem andern Lande sucht man von oben herab die Bischöfe und die Geist- 

loggutmmen bon i^em bcm #^6, maß gm außöfimg bet f 00)0^01 
Kirche in jenem Reiche führen müßte. Bei uns aber geschehen durch Zeitschriften Tag für Tag offene 
und verdeckte Angriffe gegen Alles, was uns ehrwürdig und heilig ist, wodurch schwache Katholiken irre 
gemacht und wahre Katholiken gekränkt werden; offenbar möchte man die Heerde nicht blos von ihrem 
allgemeinen Oberhaupte, sondern auch von ihrem Bischöfe und ihren Hirten lostrennen und durch Ent- 
stellung und Lüge die katholische Kirche überhaupt verächtlich und verhaßt machen. 

Wir wissen zwar, Geliebteste, daß die katholische Kirche die Verheißung hat, und mehr als Alles auf 
Erden durch das göttliche Haupt der Kirche, den Herrn Jesus Christus geschützt ist. Wenn aber auch die 
Pforten der Hölle die Kirche niemals überwältigen werden, so kann deßhalb doch 'in einzelnen Ländern durch 
Umtriebe der Kirchenfeinde und durch Nachläßigkeit der Gläubigen der katholischen Religion großer Schaden 
bereitet werden. Darum gilt besonders jetzt, wo der Feind so rührig ist in verschiedener Weise sein Un- 
kraut auf das Feld der Kirche auszusäen, die Mahnung des Herrn: „Wachet und Betet."ft Wie es 
eine Sünde ist Gesellschaften zu besuchen, wo unsere hl. Religion angegriffen, herabgesetzt und verhöhnt wird, 
so ist es für den Katholiken auch eine Verantwortung vor dem göttlichen Herrn der Kirche, Blätter und 
Schriften zu halten und durch sein Geld auf solche Weise zu unterstützen, in denen fast täglich offen und 
verdeckt es versucht wird den katholischen Glauben zu untergraben. Statt Zweifel, Mißtrauen und Ver- 
achtung gegen unsere Kirche, was theils Andersgläubige theils abgefallene Katholiken durch solche Blätter 
aussäen, in Euch aufzunehmen, suchet zu wachsen und stark zu werden im Glauben durch fleißiges An- 
hören der Predigt und Christenlehre, durch Lesen wahrhaft katholischer Bücher und Blätter, durch ernst- 
liches Erwägen und öfteres Gedenken der Glaubenswahrheiten; denn erst im Beherzigen der Wahrheit 
wird sie gleichsam verdaut und nahrhaft für das geistige Leben. Ferner ist zum Wachsthum im Glauben 
ganz unerläßlich der würdige Empfang der hl. Saeramente und ein wahrhaft christlicher Wandel; dadurch 
müssen wir auch vor der Welt unserem Glauben Ehre machen und ihn rechtfertigen; und zugleich wird 
nichts mehr unseren Glauben beleben und befestigen, als wenn wir getreu nach den Vorschriften desselben 
leben. Denn wie der Glaube die Bestimmung und die Kraft hat uns zu gottgefälligen Gesinnungen und 
Leben anzuregen, so wirkt ein christliches Leben auch wieder stärkend auf den Glauben zurück, dem Worte 
des Herrn gemäß: „Thuet meine Lehre, so werdet ihr inne werden, daß sie aus Gott ist"2) Nicht Wenige, 
welche durch Geburt und Erziehung einst Katholiken waren, sind jetzt vom Glauben abgefallen und Feinde 
der Kirche nur in Folge von Sünden und Lastern, welche den Menschen früher oderftpäter blind machen 
für die Wahrheiten der Religion. 

Lasset uns aber auch, Geliebteste, den Glauben insbesondere zum Gegenstand unseres täglichen Ge- 
betes machen. Wie die Liebe, die Demuth, die Herzensreinheit und jede wahre Christentugend nur mit 
Hülfe des Gebetes gewonnen, erhalten und vermehrt wird: so verhält es sich mit dem Glauben; denn 
auch der Glaube ist eine Tugend, durch die Gnade in der Seele bewirkt. Wir alle müssen aber suchen 
darin vollkommener zu werden; denn wenn wir auch alle geoffenbarten Wahrheiten gläubig annehmen, so 
müssen wir uns doch mehr oder weniger anklagen, daß so manche Glaubenswahrheit zuweilen wie todt und 
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wirkungslos in unserer Seele liege; und es bleibt noch ein großer Schritt uns übrig bis zu dem vollen 

Leben des Glaubens, wo die Wahrheiten der Religion unaufhörlich dem Geiste vorschweben und Gesinnung 

und Wandel allseitig durchdringen und regieren. Betet ferner, daß die große Anstalt zur Verbrei- 

tung und Erhaltung des wahren Glaubens, die katholische Kirche, immer größere Wirksamkeit bekomme 

und mehr und mehr die Völker der Erde um Glauben einige, damit nur ein Hirt und eine Heerde sei. 

Betet auch für das sichtbare Oberhaupt der Kirche, unsern Papst Pius IX. Sehr viele von euch haben 

ihre katholische Gesinnung dadurch an den Tag gelegt, daß ihr in Betracht der bedrängten Lage des heili- 

gen Vaters erhebliche Beiträge für die Bedürfnisse, welche die Regierung der Kirche erfordern, zusainmen 

gebracht habt. Es ist eine erfreuliche Erscheinung, daß so viele Katholiken in den verschiedensten Gegenden 

der Welt ihre einheitliche Gesinnung, ihren geistigen Verband mit dem Mittelpunkt der Kirche durch diese 

freiwilligen Gaben beurkunden. Dem Lobe für diese gegen unsere Kirche, bewiesene Treue, fügen wir 

die Aufforderung bei, daß ihr Alle auch den Beitrag eueres Gebetes für den heiligen Vater leistet. Als 

Petrus in Jerusalem gefangen saß und hingerichtet werden sollte, betete die Gemeinde anhaltend zu Gott 

— und er wurde wunderbar Befreit1)» Auch Pius IX. ist gegenwärtig zu betrachten als bedroht und 

gleichsam eingeschlossen durch seine Feinde — darum sollen auch wir, die große Gemeinde der katholischen 

Kirche, für ihn beten, daß der Allmächtige mit starker Hand ihn befreie. Haben die Feinde der Kirche 

Waffen, die wir nicht haben und nicht wollen, nämlich Gewaltthätigkeit und Lüge, so haben wir eine noch 

stärkere Waffe, welche den Gegnern abgeht, und die sie nicht wollen; das ist das Gebet. Es handelt sich nur 

darum, daß wir unermüdet und eifrig dasselbe anwenden. Endlich beten wir auch dem Gebote und Bei- 

spiel des Herrn gemäß für unsere Feinde, Verfolger und Verläumder, daß Gott ihnen wie einst dem 

Saulus die Augen des Geistes öffne und sie in Erkenntniß und Reue zu der Kirche zurückkehren, deren 

heilbringendes Streben sie bisher mit Gehässigkeit und Lästerung vergolten haben. 

Wie jede Tugend erst ihre Bewährung und ihre höhere Verdienstlichkeit bekommt, wenn sie geprüft 

und erprobt wird: so ist jetzt auch die Zeit, wo wir Katholiken besonders im Glauben geprüft und erprobt 

werden. Gerade jetzt, wo so viele Angriffe von den verschiedensten Seiten gegen die katholische Kirche 

gemacht werden, hat es einen höhern Werth vor Gott, wenn wir innig und fest an unserm Glauben fest- 

halten und muthig ihn durch Wort und That bekennen. Wenn zahllose Tausende von Märtyrern das 

Furchtbarste, was dem Menschen auf Erden begegnen kann, willig getragen haben für das Bekenntniß des 

Glaubens: wäre es nicht unendliche Schmach, wenn wir aus Besorgniß vor Verhöhnung, Unbilden oder 

Zurücksetzung uns scheuen würden, offen und entschieden unsern Glauben zu zeigen? Und wäre es nicht 

der höchste Grad von Leichtsinn und Thorheit, wenn ein Katholik von der festen Wahrheit, wie sie die 

katholische Kirche allzeit und überall in Leitung des hl. Geistes gelehrt hat, abtrünnig würde, und dafür 

das Heil seiner unsterblichen Seele auf trügerische Zeitungen und Schriften setzte, die von Menschen 

geschrieben werden, welche ihren Namen verbergen, aber nicht verbergen können, daß sie die katholische 

Kirche hassen und zu untergraben suchen. Sie reden von einer Nationalkirche, sie möchten nämlich, die 

Katholiken sollen sich von ihrem Oberhaupte, dem Papste lossagen, und losgetrennt von der großen Ein- 

heit und Allgemeinheit der katholischen Kirche eine sogenannte deutsch-katholische Kirche bilden. Schon vor 

mehreren Jahren hat ein abgefallener Priester Namens Ronge einen solchen Versuch gemacht. Allein 

ein vom Baum abgehauener Ast verdorrt. Die katholische Kirche ist aber der große Baum, der aus dem 

Senfkörnlein Jesus Christus erwachsen, seine Zweige ausbreitet über die ganze Erde und nichts mit 

Landesgrenzen zu schaffen hat. Wohl aber liegr der Fluch des Heilandes und seiner Apostel auf Allen, welche 
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in fecï Kirche Spaltung stiften und von der Einheit trennen wollen. Lasset euch auch nicht irre machen, 
(Beliebteste, wenn selbst {tRenfihen, bte bot bet Bßelt angesehen ober hoi^gefteUt ftnb, (Beringfchößung gegen 
unfern Glauben an den Tag legen. Der Herr hat die Armen im Geiste selig gepriesen, den Reichen und 
Satten hingegen, die ihr Genüge an dieser Welt haben, Verwerfung angedroht; und auch der Apostel 
Paulus macht in feinem Briefe an die Korinther darauf aufmerksam, daß nicht viele Weife nach dem 

nt# biele m#ige, ni# biele Bornehme bet geoffenbarten BSahrhett gläubig gugewanbt 
fatten. Der Mensch, welcher sich nicht anstrengen mag durch die enge Thüre einzugehen und lieber auf 
dem breiten Weg der Welt und ihrer Lust geht, ist mehr als jeder andere geneigt, dem Glauben sich zu 
verschließen, um nicht in Zwiespalt mit seinem Gewissen zu kommen; denn das Gewissen regt sich nur nach 
Maaß des Glaubens. Allein es wird einem jeden Menschen einmal offenbar, was der Glaube lehrt; der 
große Unterschied besteht aber darin, daß wer jene Wahrheiten der Religion hier freiwillig im Glauben 
erfaßt unb behergigt, bcm ftnb sie eine Beu#e, um burcß sie ben re#en 3Beg gum ^ei^ gu finben; 
hingegen wer sie nicht gläubig annimmt, der wird sie erst jenseits als wahr erkennen müssen; dort 
werben sie i# aber gum berge#enben genet. Bus bcm Oübbette ßat nod) nie ein BZenfih ben ^^0^1^611 
©lauben belassen; mo# aber haben schon fe# biele 3rr = unb Ungläubige an bet Pforte bet Gwigfcit 
lotcbct nach der Lehre und den Heilsmitteln der katholischen Kirche großes Verlangen gezeigt. Der wahre 
lebenbige (Staube berbeffert bag Beben, tröstet im Unglüd, unb rettet im ^enseltg. ^arum sagt bet große 
Kirchenlehrer, der hl. Augustinus: „Es gibt keinen größeren Reichthum, keinen größeren 

leine größere ^re, fein größereg (Sut biefer %ßelt, alg bcr fathoIifAe 
(BI au be."') ' ^ 

CDarum, geliebte Bigthumgangehörige, haltet eu(h fest unb treu an bie fatbits# Ätri^e, an bag Ba= 
ierlanb eurer Seele, an die geistige Mutter, welche von ihrem Stifter und Herrn Jesus Christus gesetzt 
ist, uns Alle mit Lehre und Heilsmitteln zu einem gottseligen Leben anzuleiten und uns zu verhelfen zu 
ewiger Glückseligkeit. Die Lehre der Kirche ist allein das Licht, welches in dem trüben unruhevollen Leben 
dieser Welt den richtigen Weg zeigt, um dem allerseits drohenden Verderben der Seele zu entgehen und 

8^# unsere Wahre #elmatî) unb Bestimmung fenfeitg gu erretten. Basset euih nt# um bie {Religion 
betrügen, web# s#n bor me# alg tausenb 3a#en in unfägli#r HRü#, Aufopferung unb mit ^aransc^^ung 
t#eg Bebeng bie hetTÜche« (Blaubengapoftel in unser Banb gebra# #bcn, bcr #. Bonifaciug, ber 
# gribolin, ber #. ®allug, ber # ^rubpert, ber #. Riltau unb Anbere. Bewahret biefeg 
(oftbare erbt#il beg (Slaubeng, wie i# eg bon eueren Boreltern ererbt habet, auih unberfe#t für 
euere ßinber unb SRa#ommen in spätesten feiten. (Seliebtcfte, wir alle wollen gu ^ergeu nehmen bie 
SBorte, wc^e ber Apoßel {ßaulug an bie ßorintßcr geschrieben hat, a(g feien sie gang befonberg auih 
für ung unb unsere feiten getrieben: „®etb waihfam, stehet fest im (Slauben, benehmet euch 
mannhaft unb selb unerschütterlich."-) 

8ür die herannahende Fastenzeit verordnen Wir zur Förderung Eueres Seelenheiles, wie folgt: 
1) Daß Euch aus obwaltenden Umständen das ganze Jahr der Genuß von Fleischspeisen, jedoch mit 

Ausnahme der Freitage im ganzen Jahre, des Aschermittwochs und der drei letzten Tage der Charwoche, 

0 Serm. 181. -) I. Kor. 16. 13. 



20 

geßattet fei; au# ereilen SBit jebcrn Dtiëfeelfotget bie @tmA#tigung, mit 9K##t auf befonbete %et' 

hältnisse auch cm biefen ausgenommenen Fasttagen zu bispenstrew. 

An ben Freitagen, auf welche ein gebotener Feiertag fällt, ist bet Genuß bet Fleischspeisen gestattet. 

Auch gestatten Wir benselben mit Berücksichtigung unserer Verhältnisse an allen Abstinenztagen (ausschließ- 

lich bes Charfreitags) allen Reisenden, ferner den ganz Armen, welchen ihre Dürftigkeit keine Wahl der 

Speisen erlaubt, dem Militär und denjenigen Handwerksgesellen, Lehrlingen und Dienstboten, welche bei 

Andersgläubigen Kost haben. 

2) An allen Tagen der Fastenzeit mit Ausnahme der Sonntage während dieser Fastenzeit, ferner 

an allen Quatembertagen, wie auch an den Vorabenden der hohen Feste Weihnachten, Pfingsten, Peter und 

(ßaul, iKariä ßlmmelfa# unb (wo bie gaste» febetgeit bon bet Mangel mitb octfsmbet tuet; 

den) ist nur eine einmalige Ersättigung erlaubt; ausgenommen davon sind: welche das 21te Jahr noch 

nicht zurückgelegt haben, die Kranken, Altersschwache, mit schwerer Arbeit Belastete, Reisende. 

3) %ß%enb bet gaßengeit ^abcn ft# bie ©laubigen bon alien lâtmenben 6tgß&ungen, SEangGeluftt:: 

gun gen unb Zerstreuungen zu enthalten, dagegen des öfteren Kirchenbesuches, der Anhörung des göttlichen 

^TteG, bet ^ugli#«! Gebete unb SBetra#tungen, bet Almosen unb anbetet gute» ^etfe ß# gu befleißen. 

4) Wir verordnen ferner, daß in größeren Städten eine wöchentliche Abendpredigt gehalten werde; 

in jenen kleineren Städten aber, die sich meistens mit dem Feldbau beschäftigen, und in Marktstecken und 

Dörfern das Evangelium des Tages täglich, nachdem das Evangelium der hl. Messe in lateinischer Sprache 

zuerst gelesen ist, in deutscher Sprache abgelesen und zweimal in der-Woche eine kurze Erklärung darüber 

vorgetragen werde. 

In den Städten, in denen die Abendpredigten stattfinden, ist jedesmal nach der Predigt eine passende 

Andacht vor ausgesetztem Allerheiligsten in der Monstranz zu halten. In jenen Ortschaften, wo keine 

2Bo#enf)tebigien ßattßnbcn, ßnb am @##6 bet tügli#en ßeiligcn #effe bei au3gefe&tcm ^IIet.^emgßeH 

im ^eifetet# baß allgemeine Gebet unb bie offene @#u(b abme#felHb mit bet ßltaiiet born bittet» ßeibeu 

unb Sterben Jesu Christi vorzubeten; einmal in der Woche aber ist eine Abendbetstunde vor ausgesetztem 

Allerheiligsten in der Monstranz abzuhalten. 

5) Am dritten Fastensonntag beginnt die österliche Beicht und Communion, und schließt mit dem 

zweiten Sonntage nach Ostern. Zur Vermeidung der so schädlichen Concurse sind von den Seelsorgern 

gweümÄßlge Abteilungen bet SBet#tenben gu tteffe», unb bie bena#batten ®eeIfotget an Betragen gut 

gegenseitigen Aushülse zu ersuchen. Die erste Kinder-Communion bleibt aus den weißen Sonntag festgesetzt. 

Dieser Hirtenbrief ist am Sonntag Quinguagesimä den Gläubigen von der Kanzel zu verkünden. 

Die Gnade unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi sei und bleibe bei Euch durch die mächtige 

Fürsprache der unbesteckt empfangenen, glorreichen Himmelskönigin Maria, der heiligen Apostel Petrus 

und Paulus und aller lieben Heiligen. Amen. 

Freiburg, am Feste des aiicrhciligsten tlamcns Ichu, 20. Januar 1861. 

t Hermann, 
Erzbischof von Freiburg. 

Verantwortliche Redaction: Stephan Braun. — GUud unb «Mag »on 3. Bilge; in grelSuig. 


